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Weshalb Braſilien ins Lager unſerer
Feinde ging

Berlin, 16. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hält alswichtigen Grund für den Abbruch der Beziehungen zwiſchen
Braſilien und Deutſchland nicht die Torpedierung der
Parana“, ſondern den Druck der Entente und der
hereinigten Staaten. Braſilien, das namentlich für
ſeinen Kaffceabſatz auf Nordamerika angewieſen iſt, ſtand ſchon
vor dem Kriege mehr unter deſſen Einfluß, als die übrigen
beiden großen ſüdamerikaniſchen Länder, die anſcheinend einſt-
weilen noch neutral bleiben wollen. Braſilien, deſſen miß
liche Finanzen ſich während des Krieges noch verſchlechter
zen, kann Rettung nur von den mit Ententegeld geſättigten Ver
Feinigten Staaten erwarten. Zu bedauern iſt immerhin, daß
Braſilien, das bisher freundſchaftliche Beziehungen zu Deutſch
land unterhielt, ſeine wirtſchaftliche Entwicklung großen Teils den
zu den beſten ſeiner Bevölkerung zählenden deutſchen Kauf-
lauten und Koloniſten dankt, ins Schlepptau Nordamerikas und
der Entente geht. Es verſtößt gegen Gerechtigkeit und Dank-
barkeit und treibt kurzſichtige Politik, indem es durch ſeinen An
ſchluß an die Vereinigten Staaten deren jahrelang beharrlich
verfolgten Pläne auf Beherrſchung des ganzen amerikaniſchen
Kontingents fördert, die den blühenden Handel mit Europa zu
gunſten Nordamerikas beeinfluſſen wollen. Der Kriegszuſtand
iſt noch nicht verkündet. Dieſer Entſchluß könnte Deutſchland
aber auch kühl laſſen. Einen Machtzuwachs würden Heer und
Flotte Braſiliens der Entente nicht bringen. An eine finanzielle
Unterſtützung durch Braſilien iſt noch weniger zu denken. Sollte
Braſilien ſich aber auf Betreiben der Entente an den deutſchen
Schiffen in ſeinen Häfen, den Perſonen oder dem Hab und Gut

eifen, ſo würde
Deutſchland früher oder ſpäter Mittel finden, das Land hierfür

verantwortlich zu machen.

Zum Eingreifen Braſilien
Genff, 16 April. Die „Agence Havas“ meldet aus Buenos

Uires: Jn der Antwortnote des Miniſters des Aus
wärtigen auf die Benachrichtigung Braſiliens, daß es die diplo
matiſchen Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen habe, heißt
es, die argentiniſche Regierung, die die Grundſätze
des Völkerrechtes verfechte, habe bereits ihr Urteil ausgeſprochen
Sie würdige gebührend die Haltung Braſiliens ſowie die Er-
klärung, daß dieſe Haltung gerade durch die obenerwähnten
Grundſätze bewirkt werde, und drücke Braſilien ſeine aufrich-
tigſten Gefühle der Brüderlichkeit aus.

Die „Agence Havas(“ meldet ferner aus Rio de Janeiro:
Die Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe iſt über-

üll ohne Zwiſchenfall vor ſich gegangen. Nach Blättermeldungen
3 Santos ſind drei deutſche Spione in der Nähe des Forts von

aique feſtgenommen worden. Jn Buenos Aires zerſtreute die
Polizei Manifeſtanten und nahm zahlreiche Verhaftungen vor.
Der Redakteur eines deutſchen Blattes wurde verletzt.

Ruſſiſcher Arbeiterrat und proviſoriſche
Regierung

Petersburg, 15. April. Meldung der Petersburger
Tel.-Agentur.) Der Kongreß des Arbeiter und Soldaten
rates aus ganz Rußland beendete geſtern abend die Be-
ratung über ſeine Haltung gegenüber der proviſoriſchen
Regierung und nahm folgende Entſchließung an:

1. Die proviſoriſche Regierung, die während der Revolution
in Uebereinſtimmung mit dem Arbeiter und Soldatenrat von

etersburg ſich bildete, veröffentlicht eine Erklärung, die ihr
rogramm angibt. Der Kongreß ſtellt feſt, daß dieſes im Prin-

jip die politiſchen Anſprüche der ruſſiſchen Demokratie enthält,
und daß die proviſoriſche Regierung bisher die eingegangenen
Verpflichtungen treulich erfüllt hat.

2. Der Kongreß fordert die geſamte ruſſiſche revolutionäre
Demokratie auf, ſich um den Arbeiter und Soldaten
tat zu ſcharen, der der Mittelpunkt der organiſierten demo-
kratiſchen Kräfte iſt, die zuſammen mit den anderen fortſchritt
lichen Kräften in der Lage ſind, jeglichen Verſuch einer Gegen
kevolution abzuweiſen und die Errungenſchaften der Revolution

u befeſtigen.

3. Der Kongreß iſt überzeugt von der Notwendigkeit eines
kinfluſſfes auf die proviſoriſche Regierung,
um dieſe zum tatkräftigen Kampf gegen die antirevolutionären
Kräfte anzutreiben; ferner von der Notwendigkeit der Einfluß-
nahme, um ſie zu verpflichten, das geſamte Leben Rußlands zu
demokratiſieren und einen gemeinſamen Frieden vor-
zubereiten vhne Annexionen und Kriegsentſchädi-
Lungen, aber auf der Grundlage der freien nationalen Ent
wicklung aller Völker.

Der Kongreß lehnt zwar die Verantwortung für die geſamte
Tätigkeit der proviſoriſchen Regierung ab, fordert aber die
Demokratie auf, ſie zu unterſtützen, inſoweit ſie die Errungen
ſchaften der Revolution zu befeſtigen ſucht und ihre Politik nach
außen nicht auf Beſtrebungen nach einer Gebietsaus-

dehnung gründet.
Der Kongreß fordert die revolntionäre Demokratie auf, ſich

am den Arbeiter und Soldatenrat zu ſcharen und ſich bereit
alten kräftig jeden Verſuch der Regierung zurückzuweiſen,

t mit der Demokratie in Widerſpruch zu ſetzen eder auf die
usführung der eingegangenen Verpflichtungen zu verzichten.

Die Entſchließung wurde unter allgemeinem Beifall
einſtimmig angenommen.

J
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 16. April, abends. (Amtlich.) Bei Arras
geringe Gefechtstätigkeit.

An der Aisne hat der große franzöſiſche
Durchbruchsſtoſ mit weit geſtecktem Ziel nach zehn
tägigem Maſſenfeuer begonnen. Auf der 40 Kilometer
breiten Angriffsfront iſt der erbitterte Kampf um unſere
vorderſte Stellung im Gange.

Jm Oſt en nichts Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 16. April. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ueber Darmonesci ſchoß am 14. d. M. ein k. u. k.

Flieger ein ruſſiſches Nieuport-Flugzeug ab.
Geſtern in Wolhynien erhöhte ruſſiſche Artillerie

tätigkeit. Sonſt nichts von Belang.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplahz

An der Fleimstal- Front drangen heute zeitig
früh unſere Sturmpatrouillen im Gebiet der Cima di
Bocche in die italieniſchen Stellungen ein und machten
7 Offiziere und 124 Mann zu Gefangenen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplahz

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

W derſpeſtinge walloniſche Miniſterialbeamte
Berlin, 16. April. Bekanntlich bedingt die in Belgien zur

Durchführung gelangende Verwaltungstrennung eine Ueberſied-
lung der Miniſterien von den walloniſchen Landesteilen nach
Namur. Noch ehe dieſe Uebereinſtimmung angeordnet wurde,
zogen einige walloniſche Miniſterialbeamte ihre zu
Beginn der Okkupation unterzeichnete Loyalitätserklärung zu-
rück und weigerten ſich, bei der Neuordnung der Verhältniſſe
weiter ihrer Amtspflicht zu genügen. Da ihre Erklärung einen
aktiven Widerſtand gegen die Durchführung geſetzlicher
Anordnungen bedeutet, werden die betreffenden Beamten ihren
Aufenthaltsort in Berlin angewieſen erhalten.

Mexiko bleibt ſtreng neutral
Mexiko, 16. April. (Reuter.) Carranza erklärte im

neuen Kongreß, daß Mexiko im Weltkrieg ſtrikteNen
tralität einhalten wird.

England will die volle Wahrheit hören
Die „Times“ erklärt: Die Behörden ſollten über die

Lebensmittelknappheit vollkommen offen ſein, viel offener,
als ſie es bis jetzt ſind. Es iſt eine Tatſache, daß wir knapp
an Weizenmehl ſind; viel knapper, als an irgendeinem
andern Artikel. Auch die Admiralität ſollte mehr als bisher
dafür tun, damit das Volk die Bedeutung der Schiffsver-
luſte durch die U-Boote einſieht. Die Admiralität iſt zwar
hinſichtlich der Schiffsverluſte offen; aber nur in einer
gewiſſen Weiſe, bei der ſich das Durchſchnitts-
publikum nichts denken kann. Wenn wir Woche für
Woche erfahren würden, wie viele Schiffahrts-
Tonnen verſenkt würden, ſowie, wie viele Lebens-
mittel dabei untergegangen ſind, dann würde das Volk in
ganz anderer Art begreifen, was die Schiffsverluſte wirklich
zu bedeuten haben.

Die Londoner „Nation“ ſchreibt: Carſon entwickelt ſich zu
einem volländig unbefriedigendem Leiter der Ad-
miralität. Am 21. Februar hat er ſich deutlich erklärt, daß
er gegen jede Ver heimlich ung der Wirkung des U-Voot-
krieges ſei. Er verſprach mit dem Unterdrückungsſyſtem zu
brechen. Tatſächlich iſt aber die jetzige Art der Bekanntmachung
viel undurchſichtiger, als irgendeine frühere und er
täte gut, ſie entweder ganz einzuſtellen oder von Grund aus zu
ändern. Zur Zeit ſind die Bekanntmachungen ſo offenbar irr e-
führend, daß ſie für den deutſchen Vorwuxf, ſie ſeien un
wahr, Anhaltspunkte geben. Die wirklichen Verluſte
ſind äußerſt ernſt, aber aus den veröffentlichten Berichten
gehen ſie nicht hervor. Es iſt höchſte Zeit, daß wir begreifen, wie
ernſt die Verluſte ſind, die ſich hinter dieſen Zahlen ver
bergen, da hiervon die Entſcheidung des Kriegs ab-
hängt.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofiaga, 16. April. Amtlicher Heeresbericht.
Mazedoniſche Front: Ziemlich lebhaftes Artillerie

feuer im Cernabogen, in der Gegend der Moglena und
auf dem Weſtufer des Doiran-Sees. Auf der ganzen
Front Tätigkeit der Luftwaffen.

Rumäniſche Front: Oeſtlich ven Mahmudiag und
weſtlich Jſ.aneg geringe Artillerietätigkeit,

öſſchen Durchbruchöver uchs
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So iales Wahlrecht
Von Dietrich von Oertzen.

Es iſt nicht lange her, da machte der Abgeordnete
Scheidemann von ſich reden als Friedensſtifter. Er ge
baärdete ſich, als ob man nur über die Grenze recht billige
Bedingungen hinüberzurufen brauche, um die begeiſterte
Zuſtimmung unſerer Feinde als Echo zu erwecken. Jetzt
wiederum hat er auch für die innere Politik ein Allheil-
mittel bereit: das allgemeine gleiche und geheime Wahl
recht. Er fordert es in der Poſe des Diktators und droht,
über Preußen das Schickſal der ruſſiſchen Monarchie herauf-
zuführen, wenn nicht umgehend ſeinem Willen entſprochen
werde. Angeſicht dieſer und anderer Kundgebungen einer
weit verbreiteten Stimmung mag es nicht überflüſſig ſein,
einmal die Frage zu erörtern, ob wirklich unſer Reichstags-
wahlrecht das ideale Wahlrecht iſt. Dabei ſoll von allen
vorgefaßten Parteimeinungen abgeſehen und rein ſachlich
die Frage erörtert werden: ſpiegelt unſer Parlament im
kleinen das große Volksleben mit ſeinen natürlichen Grup-
pen und Jntereſſen getren wieder? Vereint es in ſich die
angeſehenſten und tüchtigſten Männer? Bringt es nach
Gerechtigkeit und BVilligkeit jede Meinung, auch die der
Minderheiten zum Ausdruck?

Bei oberflächlicher Prüfung ſcheint die Sache einfach
zu liegen. Jeder Stoatsbürger legt ſeinen Zettel in die
Urne. Die Mehrheit wird durch Addition und Subtraktion
feſtgeſtellt. Wie könnte man das beſſer machen?

Einfach iſt das Verfahren allerdings, aber gerecht iſt es
gar nicht. Dafür wird jede tiefere und gründlichere Prü-
fung des Syſtems den Beweis liefern. Das Reichstags
wahlrecht enthält große Ungerechtigkeiten, und zwar nach
fünf verſchiedenen Richtungen.

Erſtens, räumt, wahltechniſch angeſehen, das Syſtem
dem Zufall einen Spielroum ein, wie er in einem wohl-
erwogenen Wahlrecht nicht vorkommen dürfte. Man hat
vergleichende Tabellen über die Wahlen in Baden gemacht.
Jm Fahre 1887 fielen der nationalliberalen Partei 121 000
von 258 000 Stimmen zu. Obwohl ſie alſo noch nicht die
Hälfte bekam, errang ſie 9 von 14 Mandaten. 1890 fielen
ihr 82000 Stimmen zu und kein einziges Mandat. Das
Zentrum errang mit 80 090 Stimmen 8 Sitze. 1898 ent-
fiel im Durchſchnitt ein Mandat auf 19 000 Stimmen. Der
Bund der Landwirte errang einen Sitz mi! 4800 Stimmen,
während die Volkspartei mit 10 400 Stimnien leer ausging.
Das Syſtem iſt ſo fehlerhaft konſtruiert, daß es den blinden
Zufall auf den Thron ſetzt.

Zweitens iſt es eine beſondere ungerechte Wirkung, daß
die Minoritäten vergewaltigt werden. Während ausländiſche
Wahlſyſteme, ſelbſt in Republiken, bemüht ſind, auch den
Minoritäten gerecht zu werden, werden ſie von unſerem
Syſtem einfach getötet.

Eine einzige Mehrheitsſtimme kann 10 000 und mehr
Minderheitsſtimmen auslöſchen. 1898 gab es im König-
reich Sachſen 54 Prozent ſozialdemokratiſche und 46 Prozent
bürgerliche Stimmen. Die Wahlhandlung wies den Sozial
demokraten 22 Mandate von 23 zu. Ein gerechtes Wahl
recht hätte den Sozizaldemokraten 12, den Bürgerlichen
11 Mandate zuweiſen müſſen. Bei Stichwahlen kommt es
immer wieder vor, daß nur ein Drittel der Wähler zu den
Anbängern, zwei Drittel zu den Gegnern des Abgeordneten
gehören. Die große Mehrheit der Wähler wird alſo in
ſolchen Wahlkreiſen von ihrem Abgeordneten nicht vertreten,
ſondern bekämpft.

Drittens erteilt unſer Syſtem nicht dem angeſehenen
Manne, der ſich durch Ehrenhaftigkeit und Klugheit das
Vertrauen ſeiner Mitbürger erworben hat, das Mandat,
ſondern es geht um Parteien. Und in der Regel deckt die
Parteiflagge Jntereſſen, die man verſchweigt. Tie politiſche
Henchelei blüht. Nicht ſelten „erobern“ ganz unerfahrene
und ungekildete junge Leute den Wahlkreis, nur weil ſie
ſich auf die Künſte der Demagogie verſtehen, auf Bered
ſamkeit und große Verſprechungen.

Viertens iſt das Prinzip der reinen Kopfzahlmehr-
beiten grundſätzlich falſch. Es gibt mehr Ungebildete, als
Gebildete, und mehr Beſitzloſe, als Beſitzende. Die Folge
iſt, daß die Unbildung über die Bildung herrſcht und der
Beſißloſe qus den Taſchen des Beſitzenden die Steuern be
willigt. Weither hat das Syſtem zur Folge, daß nur die
aroßen. aber niemals die kleinen Jntereſſengruppen zu
Wort kommen. Z. B. iſt es ausgeſchloſſen, daß die Hand
werker als ſolche ein Mandat erringen. Das Intereſſe des
Mittelſtondes bleibt im Reichstag undertreten. Dem
Handel geht es nicht beſſer. Es iſt Zufall, wenn Bremen
und Hamburg durch Kaufleute vertreten werden.

Wir haben Reichstage gehabt, in denen woder ein
Hondwerker noch ein Kaufmann ſaßen,
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Fünftens iſt es eine tiefe Schattenſeite des Reichstags
wahlrechtes, daß mit der Wahlhandlung ſog. „Wahl-
bewegungen“ verbunden ſind, die bei allen edleren Naturen
Ekel errrgen. Lug und Trug, Beleidigung und Verleum-
dung ſind an der Tagesordnung. Verbitterung und Ent-
zweiung folgen den Wahlkämpfen nach. Die geeignetſten
Kandidaten verzichten oft lieber auf ein Mandat, als daß
ſie ſich dem Strom der entfeſſelten Leidenſchaften aus

Das ſind in ganz flüchtiger Skizze die großen
Schwächen unſeres Wahlrechtes: Bedenken politiſcher, wirt-
ſchaftlicher. wahltechniſcher und moraliſcher Natur. Sie
legen dem gerecht denkenden Politiker die Frage nahe, ob
es ſich hier um unabänderliche und unvermeidliche Fehler
des an ſich beſtmöglichen Syſtems handelt, die in den Kauf
genommen werden müſſen, oder gibt es andere, beſſere,
empfehlenswertere Syſteme? Was hat man von den
Syſtemen anderer Staaten zu halten, vom Zenſus, vom
Pluralwablrecht, wie es in Belgien beſtand, von der Ver-
hältniswahl, wie ſie von der Sozialdemokratie gefordert
wurde, von der berufsſtändigen Wahl, und ihren Abarten?

Davon ein anderes Mal. Wir glauben, daß es ein
allgemeines Wahlrecht gibt, das gut ſozial jedem Deutſchen
eine Stimme zuweiſt und doch die Fehler vermeidet, die
dem alten Syſtem anhaften.

Deutſchland und Spanfen
Berlin, 16. April. „Petit Pariſien“ meldet aus

Madrid: Eine amtliche Note an die Preſſe beſage, daß
die von der Preſſe gegebenen Jnterpretationen des letzten
Miniſterrates und des Jnhaltes der Note an Deutſchland
der Wirklichkeit vollkommen zuwiderlaufen und grundlos
Befürchtungen und Zweifel in der Oeffentlichkeit erregten.
Die Regierung habe die internationale Politik in nichts ge
ändert. Zur Beruhigung der Oeffentlichkeit gibt die Re
gierung die von Deutſchland hinſichtlich der Handels
beziehungen zwiſchen Spanien und den Vereinigten Staaten
angebotenen Bedingungen bekannt, wonach
die amerikaniſche Ausfuhr nach Spanien geſtattet wird,
ſelbſt wenn es ſich um Kriegsbannware handelt, die
jedoch von Spanien nicht wieder ausgeführt werden darf,
die ſpaniſche Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten aber
dem Priſengeſetz unterworfen wird.

Soz' le Fürſorge im neuen Polen
Woarſchau, 15. April. Jn Anweſenheit des General-

gouverneurs von Beſeler und zahlreicher Vertreter der
deutſchen Behörden hielt der Präſident des Reichsverſiche-
rungsamtes Kaufmann im Warſchauer Muſeumsſaal vor
einem erleſenen Zuhörerkreis, darunter zahlreichen Mit
gliedern der polniſchen Geſellſchaft, einen Vortrag über das
Thema: Was dankt das kämpfende Deutſchland ſeiner
ſozialen Fürſorge? Die geiſtvollen Darlegungen des Vor
tragenden, die von der denkwürdigen Botſchaft Kaiſer
Wilhelms des Großen vom Jahre 1881 beginnend ein um-
faſſendes Bild von der gigantiſchen Organiſation der
deutſchen ſozialen Verſicherung und ihrem beſtimmenden
Einfluß auf das ſtaatliche Leben Deutſchlands gaben, fanden
wärmſten Beifall. Zum Schluſſe nahm Exzellenz Beſeler
das Wort, um dem Vortragenden namens der Verſamm-
lung Dank auszuſprechen. In dieſer Anſprache ſagte der
Generalgouverneur unter anderem:

Geiſtige Mächte ſinds, welche Deutſchland auf ſeine Höhe
hoben. Es iſt eine Zeit langer, harter geiſtiger Arbeit der
deutſchen Größe vorausgegangen, und ich möchte hier in einem
Lande, das zu neuer Arbeit und neuem Leben berufen iſt, ein-
mal darauf hinweiſen, daß die großen Gaben, die ein Volk
empfängt, ihm nicht als Geſchenk vom Himmel zugeführt
werden, ſondern daß das Volk ſie ſich durch harte geiſtige und
ſonſtige Arbeit erkämpfen und erringen muß. Jch
möchte dem Volke, in deſſen Mitte wir leben, das jetzt eine
neue Bahn zu betreten im Begriffe iſt, zurrufen: denkt immer
daran, daß nicht nur durch Worte und Wünſche, ſondern vor
allen Dingen durch Arbeit und Tat erreicht wird, was
man erreichen will.

Die deutſche Sorialdemokratie
für einen allgemeinen Frieden?

Kopenhagen, 15. April. Der der ſozialdemokratiſchen
Partei angehörige Miniſter Stauning erklärte in einer
ſozialdemokratiſchen Frauenverſammlung: Wir wünſchen
nicht, zu einem Sonderfrieden zwiſchen Rußland und
Deutſchland beizutragen, da der Krieg dann noch furcht
barer an anderen Stellen auflodern würde. Wir wünſchen
aber zu einem allgemeinen Weltfrieden beizutragen und
jede Tätigkeit zu entfalten, die nach unſerer Anſicht uns
dieſem Ziele näherbringen kann. Die deutſche Sozialdemo-
kratie, welche den Wunſch nach einem allgemeinen Frieden
teilt, iſt ſich klar darüber, daß ein Sonderfrieden nur ge-
ringen Wert hätte, weshalb ſie mit uns eine Verſtändigung
zwiſchen den Völkern berzuſtellen wünſcht, die den Weg zu
n von allen Völkern gewünſchten Frieden anbahnen

ann.
Vereinzelte Arbeitseinſtellungen in Berlin
Berlin, 16. April. Jn einem Teil der Metall-, Holz-

und Transportbetriebe Großberlins iſt heute die Arbeit ein-
geſtellt worden. Jn anderen Betrieben dieſer Art und ins
beſondere in den großen Munitionsfabriken wird ohne
Stockung vollzählig weitergearbeitet. Der geſchäftliche Ver-
kehr Großberlins wird durch dieſe vereinzelten Arbeits
einſtellungen in keiner Weiſe berührt. Hochbahn und
Straßenbahn verkehren völlig fahrplanmäßig, ſodaß das
Berliner Straßenbild keinerlei Aenderung aufweiſt.

Laut den Berliner Abendblättern fanden heute vor-
mittag mehrfach Arbeiterverſammlungen ſtatt,
in welchen die Lebensmittelfrage und die Politik beſprochen
wurde. Unter den Teilnehmern waren überall die Frauen
ſehr zahlreich. Nach Schluß der Verſammlungen bildeten
ſich Züge, hauptſächlich aus Burſchen und Mädchen,
die ſich nach der inneren Stadt bewegten; u. a. zog ein Zug
am Schloß vorbei und durch die Straße „Unter den
Linden“. Auf dem Schloßplatz wurde die am Mittag auf-
ziehende Wache mit Hurrarufen begrüßt. Die
Demonſtranten zeigten überall eine ſehr ruhige Hal-
tung, ſo daß die Polizei nicht einzuſchreiten
brauchte. Die bei weitem überwältigende Mehrheit der
Berliner Arbeiterſchaft lehnte eine Be
teiligungüberhauptab, da ſie ſich überzeugt hatte,
daß dafür geſorgt iſt, daß an Stelle der ausfallenden Brot

Vorläufiges Ergebnis der 6. Kriegsanleihe
im Bezirk der Reichsbankſtelle Halle

Bei der Reichsbankſtelle Halle gingen bis-
her an Zeichnungen auf die 6. Kriegsanleihe

118 000 000 Mark
ein. Von verſchiedenen Stellen ſtehen die Ergeb-
niſſe noch aus.

Die 5. Kriegsanleihe hatte im Bezirk der Reichs
bankſtelle Halle ein Ergebnis von 102000000 Mark,
die 4. von 104000000 und die 3. von (122000000
Mark erbracht. Es iſt mit Beſtimmtheit anzu
nehmen, daß letzteres Ergebnis mindeſtens auch
diesmal wieder erreicht, wenn nicht gar überſchritten
werden wird.

Rußland ſoll weiter für andere bluten
Rom, 15. April. (Meldung der „Agenzia Stefani“.)

Der Kongreß der Partei der Reformſozialiſten
wurde in Gegenwart des Miniſters Biſſolati, des
Unterſtaatsſekretärs Canepa und angeſehener Perſön-
lichkeiten ſowie der Abgeordneten der Partei eröffnet. Biſſo-
lati ſchlug folgende Tagesordnung vor, die durch Zuruf an
genommen wurde:

1. Der Kongrß wünſcht, daß das demokratiſche ſvozialiſtiſche
Rußland ſich immer enger an die weſtliche Demokratie anſchließe,
um gründlich den Kampf gegen den agggreſſiven germaniſchen
Militarismus fortzuſetzen, deſſen Niederlage notwendig iſt, um
ein Völkerrecht zu ſchaffen, daß die freie Entwicklung aller Völker
gewährleiſtet und den Frieden ſichert.

2. Der Kongreß freut ſich, daß die ruſſiſchen Sozialiſten und
Proletarier zeigen, daß ſir die hinterliſtigen Verſuche des mit
dem Jmperialismus zuſammengehenden deutſchen Sozialismus
zurückzuweiſen verſtehen.

3. Der Kongreß vertraut vollkommen darauf, daß die ruſſſſche
Revolution ſich vollkommen frei entwickeln und dem Jdeal ent
fprechen wird, daß ihren Triumph geſichert hat, ferner daß ſie
auf der Höhe der großen Aufgaben ſtehen wird, die ihr im gegen
wärtigen für das Leben der Welt entſcheidenden Augenblick ob
liegt, indem ſie entſchloſſen den Krieg an der Seite der weſtlichen
Demokratien bis zum Siege fortſetzt.

England fanzelt Frankreich ab
Das Londoner Schiffahrtsblatt „Fairplay“ hebt mit

ſcharfem Tadel hervor, daß die ſchlechten Hafenzuſtände in
Frankreich vielfach die Schiffsraumnot geſteigert hätten.
So habe unlängſt ein requriertes Schiff in einem franzöſi
ſchen Hafen über vier Wochen liegen müſſen, bevor die
Löſchung erfolgte. Eine ſchnellere Löſchung ſei unbedingt
nötig, wenn England den Franzoſen mit Hilfe requirierten
Schiffsraumes Nahrungsmittel zuführe:; es ſei ungehörig,
nur 200 Tonnen Ladung täglich zu löſchen. Jn früheren
Jahren ſeien beſonders Dünkirchen, und Le Havre
wegen der üblichen Verzögerungen berückſichtigt geweſen:;

ſoll ſich bemühen, dieſen Uebelſtänden abzu-
elfen.

Der franzöſiſche Oberkommiſſar bei den
Vereinigten Staaten

Paris, 16. April. (Havasmeldung.) Andrs6 Tar-
die u iſt für eine zeitweilige Miſſion zum Oberkommiſſar
der franzöſiſchen Republik bei den Vereinigten
Staaten mit Vollmachten zur Leitung der franzöſiſchen
Miſſionen in den Vereinigten Staaten ernannt worden. Er
ſoll ferner ſowohl in Frankreich wie in Amerika alle tech
niſchen Maßnahmen der Zuſammenarbeit, die auf ſeinen
Vorſchlag von der Regierung getroffen wurden, miteinander
in Einklang bringen. Gleichzeitig iſt er beauftragt, die
Verbindung und die Einheit des Handelns mit den
Miſſionen der Alliierten zu ſichern.

Heraufſetzung des Dienſtpflichtalters in England
von 41 auf 45 Jahre

Karlsruhe, 16. April. Die „Zürcher Poſt“ meldet aus
London: Dem engliſchen Oberhaus wird nächſter Tage ein
Geſetz vorgelegt, das zur Sicherung des Mannſchaftserſatzes
für die Armee das Dienſtpflichtalter von 41 auf 45 Jahre
erhöht.

Leutnant Baldamus gefallen
Berlin, 16. April. Wieder iſt einer der beſten

unſerer Flieger gefallen. Leutnant der Reſerve
Baldamus iſt im Luftkampf mit einem feindlichen
Flugzeug zuſammengeſtoßen und abgeſtürzt, nachdem er
bisher 18 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen hatte.

Hartmuth Baldamus wurde am 10. Auguſt 1891 als
Sohn eines Großkaufmanns in Dresden geboren und be-
ſuchte dort das Gymnaſium bis zum Abiturium. Sein
großes Intereſſe für Maſchinentechnik veranlaßte ihn, ſich
dieſem Studium zuzuwenden. Von Jugend an hatten die
vielen ungelöſten Aufgaben des Maſchinenfluges ihn in
ihren Bann gezogen; er begann, ſich mit den Grund
prinzipien des Fluges zu beſchäftigen und entſchloß ſich
ſchließlich, ſelbſt fliegen zu lernen. Jm Sommer 1914 ließ
er ſich von der Techniſchen Hochſchule in Dresden beurlauben
und ging nach Johannisthal. Kurz vor Ablegung der
Pilotenprüfung brach der Krieg aus. Baldamus meldete
ſich ſofort bei der Fliegertruppe und rückte als Fliegerſoldat

mit einer Feldfliegerabteilung nach dem Weſten aus. Er
wurde aber bald zur weiteren Ausbildung nach Johannis-
thal zurückgeſchickt und ging im Februar 1915 als Flugzeug-
führer wieder nach dem Weſten. Jm September 1915 wurde
er zum Leutnant befördert und war die ganze Zeit über
einer der hervorragendſten unter denen,
die die Luftwacht an der Weſtfront halten.

Die Kriegsanleihezeichnungen im Heer
Croſſen a. Oder, 16. April. Durch die Kommandantur

des hieſigen Gefangenenlagers mit Landſturmbataillon und
Rekrutendepot II ſind Zeichnungen auf die 6. Kriegsanleihe
im dar atitvettone von 467 500 Mark geſammelt
worden.

Beiſetzung des Kardinals Dr. Bettinger
München, 16. April. Unter großer Teilnahme der Be

menge eine verſtärkte Fleiſch und Kartoffel-
lieferung erfolgt.

völkerung erfolgte heute die Beiſetzung des Kardinal-
erzbiſchofs Dr. Bettinger in der Biſchofsgruft des Domes.

Amerika und der Krieg
Berlin, 17. April. Zum Aufruf Wilſons an die

Amerikaner ſagt die „Deutſche Tageszeitung“, dieſer Auf,
ruf zeige deutlich, daß Amerika eine Filiale der
Entente geworden ſei.

Zur Verfrachtung amerikaniſcher Söldner
nach Europa heißt es in der „Kreuzzeitung“, um eine Million
Mann nach Europa zu verfrachten, dazu gehörten nach der eng
liſchen Erfahrung 12 Millionen Tonnen Schiffsraum. Die
Flotte der Union zähle aber nur etwa eine Million Tonnen und
würde ſelbſt bei ſchnellſtem Schiffban nicht genügen, um eine
Million amerikaniſcher Helden nach Europa zu bringen.

Die „Voſſ. Ztg.“ meint, zwiſchen dem Plan Amerikas
W7 ſeiner Verwirklichung liege ein ſehr weiter
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Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 16. April: Nördlich und ſüdlich der Oiſe zeigte ſich unſere
Artillerie während der Nacht tätig. Unſere Aufklärungstruppen
fanden überall die feindlichen Gräben ſtark beſetzt und führten
einige Gefangene zurück. Jn der Gegend nördlich der Aisne var
die Lage verhältnismäßig ruhig. In der Champagne dauerte
der Artilleriekampf heftig an. Weſtlich von Maiſons-de-Cham-
pagne Handgranatengefechte. Unſere Aufklärungstruppen drangen
an mehreren Punkten in die deutſchen, durch unſer Feuer völlig
zerſtörten Gräben ein und brachten zahlreiches Material zurück.
Auf dem rechten Maagsufer unternahm der Feind zwei Angriffe,
den einen auf das Nordoſtende des Bois-de-Caurières,, den an
deren auf Les-Chambrettes. Dieſe beiden Verſuche ſcheiterten
in unſerem Feuer. Einige deu'ſche Jnfanteriſten, die in die vor
geſchobene Linie des Bois-deCaurières drangen, wurden getötet
oder gefangen genommen. Jn Lothringen Patrouillenkampf im
ParrohyWalde und bei Bettincourt.

Flugweſen: Am 12. und 13 April ſrhoſſen unſere
Flieger in ſiegreichen Luftkämpfen 10 deu'ſche Flieger ab, die
meiſten in der Gegend nördlich und ſüdlich der Oiſe. Vier andere
feindliche Apparate mußten ernſtlich getroffen mit Beſchädigungen
in ihren Linien niedergehen. Am 12. April wurden 11 feindliche
Flieger abgeſchoſſen, davon zwei durch die Feuer von Mwehr-
geſchützen. Ein Feſſelballon wurde gleichfalls zum Abſturz ge
bracht. Unſere Bombardierungsfluggeuge führten folgende Ope-
rationen aus: Am 13. April wurden 4160 kg Geſchoſſe auf den
Bahnhof und Anlagen im Becken von Brieh und 1200 kg auf die
Bahnhöäfe in der Gegend von Mezières und Sedan abgeworfen.,
Die meiſten Ziele wurden getroffen. Schließlich wurden in der
Nacht vom 13. zum 14. April die Kaſernen von Dieuze und der
Bahnhof von Be'heniville wirkſam bombardiert.

Vom 15. April abends. Jn der Gegend von St. Quen-
tin war der Artilleriekamvf wähcend des Tages agrößftenteils
beftig. Unſere Batterien haben feindliche Truppenanſamm-
lumgen, die nördlich Jtancourt gemeldet wurden, unter Feuer
genommen und zerſtreut. Lebhafte Actillerietätigkeit in ver
ſchiedenen Mſchnitten nördlich der Aisne und in der Cham-
pagne. In Lothringen richteten wir Zerſtörungsfeuer
auf die deutſchen Werke im Prieſterwalde und im Walde
von Pacrroh.

Belgiſcher Bericht vom 15. Avril. Jm Laufe der Nacht
drangen die belgiſchen Truppen nach heftiger Artillerievor-
bereitung in Dixmufden bis zur 2. feindſichen Linfe vor, die ſie
unbeſetzt fanden. Auf der ganzen belgiſchen Front heute heftige
Artilleriekamvf.

Orientbericht vom 15. Avril. Am gansen Tage zu
nehmende feindliche Artillerieätigkeit im Gebiet zwiſchen Cerna-
bogen und Presvpa-See. Nach Beſchießung mit giftigen
Granaten griffen feindliche Abteilungen in der Nacht auf den
14. Apriſ die italieniſchen Stellungen auf Höhe 1050 an; ſie
mußten ſich jedoch zurückriehen. Jm Weſten von Koritza gegen
Woscovole fanden für uns günſtige Scharmützel mit alba-
niſchyn Banden ſtatt. Franzöſiſche Flugzeuge bombardierten
den Verpflegungspunkt Bogdance im Wardartal.

Enalifſcher Heereseröcht
vom 15. April: Am Morgen unternabm der Feind einen ſtarken
Angriff auf einer Front von 6 Meilen auf der Oſtſeite der
Straße Bavaume-Cambrai, der überall erfolglos blieb, außer bei
Laganicourt, wo der Feind Fuß faßte, aber ein Gegenangriff ver
trieb ihn mit ſchweren Verluſten aus dem Dorfe. Wir eroberten
feindliche Vereidigungsanlagen öſtlich von Lievin, von Riaumor!
bis zur Oſtecke der Stadt St. Pierre. Unſere Truppen dringen
in der Richtung auf Lens vor.

Vom 15. Avril. Nord weſtlich von St. Quentin gewannen
wir nördlich Gr icourt Boden und machten Gefangene. Weiter
rückten wir in der Nähe des Waldes von Avrincourt und
kſtlich Li«vin vor, wo wir uns dem Rande von Lens
näherten. Die feindlichen Verluſte in einem am Morgen beider-
ſeits der Straße Bapaume-Camhbrai erfolgten Nngriff ſind
ſogar noch ſchwerer, als zunächſt berichtet wurde. Der Angriff
wurde mit großer Enſckloſſenbeit unter Feftigem Feuer unſerer
Infanterie und Artillerie vorgetragen. Abgeſehen von 300 dent
ſchen Gefangenen, wurden 1500 tote Deutſche vor unſerer
Stellungen zurückgelaſſen.

Die Beſchießung von Reims
Paris, 16. April. „Petit Journal“ meldet: Lenoir, det

Abagrordnete von Reims, berichtet, daß die Deutſchen die Stadt
beſchöſſen, die Ka'hedrale jedoch reſpektierten. Nur ein einzige
Geſchoß habe die Abtei St. Remy getroffen.

Die Portugieſen kommen!
Bern, 16. April. Lyoner Blättermeldungen aus

Paris: Portugieſiſche Truppen ſind an der Weſtfront ein
getroffen. Andere Kontingente ſollen demnächſt in Frank,
reich eintreffen, die augenblicklich in Tancos ausgebildel
werden.

Die engliſchen Ernährungsſorgen
Amſterdam, 16. April. Nach hier vorliegenden en

aus London ermahnen die Blätter nachdrücklich zur Sparſamke
beim Brotverbrauch. „Daily Mail“ beſpricht die Urſachen det
„nicht wegzuleugnenden und ſchrecklichen“ Tatſache des Weizen
mangels und meint, nur wenn man ſich ſtreng an die vocge
ſchriebene Rationierung halte, könne man hoffen, den Feind zr
beſiegen.

Eine engliſche Verſicherungsgeſellſchaft gegen Verluſte
beim Friedensſchluß

Berlin, 17. April. Wie verſchiedene Blätter aus engliſchen
Zeitungen melden, ſei in England eine Verſicherungs ge
ſellſchaft gegründet worden, die gegen Verluſte ver
ſichern will, die durch plötz lichen Friedensſchluß der
zahlreichen Kriegsgeſellſchaften entſtehen könnten.

Auf Strand geſetzt
Hoveg van Holland, 16. April. Meldung der Nieder

ländiſchen Frlegraphen Agent. Der engliſche Dampfer
„Peregrine“ wurde durch zwei holländiſche Schlepper
in de Nieuwen Waterweg geſchleppt und oberhalb Mar
luis auf Strand geſetzt. Die „Peregrine“, die zu einen
engliſchen Convoi gehörte, war mit einem anderen
zuſa mmengeſtoßen.
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Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
enbüttel, 16. April. (Das Ergebnis der Zeie r 6. Keiegsanleihe der II. et er

gung Niedecſächſiſchen Feld-Artl-Regts. Nr. 46)
u ſich vorläufig bei 438 Zeichnern auf 2 465 000 Mark. Jn
lie acht der immerhin doch nur kleinen Erſatz Abteilung iſt

Unbege gebnis der Zeichnung ein ſchöner Beweis von Opfer-
wdigteit und Opferbereitſchaft zugunſten des Vaterlandes, die

ruſte Anerkennung verdient.
vo Eiſenach, 16. April. (Der Nationaltag der

utfchen Bühnen) ergab an unſerem Stadttheater einen
jnertrag von 1260 Mk. der zur Zeichnung von Krieg s-

leihe verwendet wird. Auch unſere Kämmereikaſſe hat
ſt Kriegsanleihe gezeichnet. Die Geſamtſumme der Stadtdie Ah tanleihe vetrigt 620 000 Mark.
jan n. Cöthen, 16. April. (Eindrucksvolle Kund
ebungen für die 6. Kriegsanleihe) fanden geſternHaufe des Tages hier ſtatt. Schon vom frühen Morgen an

ren Jungwehr und Pfadfinder tätig, die Säumigen an die
Fillung ihrer vaterländiſchen Pflicht zu erinnern und durch

Frbieten von Anteilſcheinen der Kreisſparkaſſe auch die kleinſten
räge heranzuholen. Die Erfolge, die damit erzielt wurden,ve nz beachten swert. Jn einer mittans in den

P merlichtſpielen abgehaltenen Veranſtaltung wieſen Bürger-
Pereer Dr. Heymann und Direktor Prof. Dr. Foehr. auf
e wohe Bedeutung der Anleihe hin und forderten, daß jeder
h in letzter Stunde ſeine Pflicht tue. Durch Geläut der
F locken wurde die gleiche Mahnung zum Ausdruck gebracht.
Kircheng

Lebens- und Genußmitkelfragen

Sondershauſen, 16. April. (Eierpreiſfe im Son-
ershäuſiſchen.) Nach einer Bekanntmachung der Landes-
teilungsſtelle für Eier beträgt der Höchſtpreis für friſche

ähnereier bei dem Verkauf durch den Erzeuger vom 15. April ab
Pfg. für das Stück. Bei dem Verkauf durch die Handel und

Hetreibenden und durch die Sammelſtellen der Gemeinden,wie vet dem unmittelbaren Verkauf der Erzeuger an die
ommunalverbände erhöht ſich der Höchſtvreis um 2 Pfennig

für das Stück. Die Kommunalvecrbnäde ſind berechtigt, ſoweit
ihnen durch die Abgabe oder den Verſand der Eier Koſten ent
ſtehen, dieſe mit einem Zuſchlag bis zu 3 Pfennig für das Stück
u herechnen.

n. Cöthen, 16. April. (Me ber Weſen und Bedeutung
der ſtädtiſchen Lebensmittelkarten) ſprach Bürger
meiſter Dr. Hehmann in einem öffentlichen Lichtbildervor-
trage und beſeitigte damit nicht nur manche Unkenntnis und
falſche Auffaſſung, ſondern auch unbecrechtigte Mißſtimmung.
Zunächſt legte er die Notwendigkeit der Lebensmittelrationierung

S und zeigte dann die Erreichung dieſes Zieles durch das
immer mehr vervollkommnete Syſtem der Lebensmittelkarten.
An Beiſpielen erläuterte er die ungeheure Arbeit, die den ſtaat
lichen und ſtädtiſchen Behörden durch die Verteilung der Lebens-
mittel erwächſt und weiter die Notwendigkeit, die behördlichen
Vorſchriften genau inne zu halten. Die Lebensmittelkarten
ſind es, die uns den Sieg erringen helfen, deshalb müſſen wir
en allen Anordnungen fügen.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
W. Naumburg, 16. April. (Ein ſchwerer Junge,)

ter geſtern von der hieſigen Polizei verhaftet worden war, ent
ſprang alsbald wieder, mehrere Schüſſe gegen ſeine Verfolger
abfeuernd, die aber niemanden verletzten. Schließlich wurde er
eſtellt, und als er keinen Ausweg ſah, tötete er ſich durchen Schuß in den Kopf. Bei der Leiche fanden ſich außer

Linem größeren Geldbetrage mehrere Piſtolen mit reichlicher
Munition, Dietriche und ein Photographen-Apparat. Mög-
licherweiſe hängt die Sache dieſes Unbekannten mit einem kſirz
lich im Fort Zinna bei Torgau entwichenen ruſiſchen Off i-

zier zuſammen. nn. Cöthen, 16. April. (Eine Poſtdiebin) wurde beim
hieſigen Poſtomt ermittelt. Schon ſeit längerem war bemerkt
worden, daß Sendungen aller Art verſchwanden und der Verdacht
richtete ſich ſchließlich gegen die Aushilfsbotin Koch.
Eine in der Wohnung der Verdächtigen vorgenommene Hau sS-
ſuchung erbrachte den Beweis ihrer Schud. Es wurde eine
ganze Anzahl von Sendungen vorgefunden. Viele unter
ſchlagene Sachen hat die Diebin, deren Mann im Felde ſteht, zu
Geld gemacht.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
65) Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

„Du ſtehſt nun vor einem Knäuel von Wirrniſſen. Jn
der Seele tuſt du mir leid. Das zweitemal ſpielt ſich die
Tragödie deiner Mutter in eurem Hauſe ab. Jch frage
nicht, warum du dich in das Elend geſtürzt haſt. Jch frage
nur, wie willſt du aus dem Elend herauskommen?“

„Das geht mich nichts an,“ ſagte ſie hart und leiſe.
„Das geht mich ſehr wohl an,“ entgegnete er und

wurde unwillkürlich ſchärfer. „Jch bin dein Verlobter,
und wenn deine Willkür uns auch auf ſchroffe Weiſe trennt,
ſo möchte ich doch vor der Welt einen Skandal vermieden
haben, der meine Braut mit Schimpf und Schande bewirft.
Ich bin ferner der Freund deiner Familie. Jch denke mit
Schrecken an den Eindruck, den dein alter Vater von dieſer
Sache haben wird. Ich denke auch an deine Schweſter, auf
die ſelbſtverſtändlich der Schatten deines Fehltritts fallen
vird; ſie iſt ein reines Gemüt; muß die Scham über ihre
Schweſter ihr nicht die Stirn beugen? Aber alles das tritt

zurück über die Sorgen um dich ſelbſt. Was willſt du tun?
Vo willſt du hin? Der, dem du dich ſchenkteſt er
rang mit den Worten, die ihm nicht aus der Kehle wollten,
iſt ein verheirateter Mann. Daß er ein Ehrenmann iſt,
kann man nicht gerade behaupten. Du wirſt es ſelbſt

fühlen, Lizzy, ſelbſt wenn du es nicht eingeſtehſt. Er, der
als Arzt ſehr wohl wußte, wie man dich zu ſchonen hat,

hat dich in eine Lage hineingeriſſen, die dir Elend, Auf
tegung und Strapazen bringt. Glaubſt du, ich hätte auch

nur einen Augenblick angenommen, daß die Tartang dich
rieder auf euren Platz von geſtern führen ſollle? Hinweg
Vllte ſie dich führen von deiner Familie; in die Arme des
e e Hollte ſie dich führen. der als Schuft an dir gehan

Sie ſtöhnte leiſe.
e „Jch weiß, was du mir haſt ſagen laſſen wollen durch
gen aber du wirſt mich nicht los, Lizzy. Jch bin der

n n dem du vor der Welt deine Zukunft geſchenkt haſt,
der jett nicht der ausgelachte Narr ſein will. Ich habe
Ehre zu ſtützen. Die Braut des Lord Buckingham ſoll

akellos daſtebn vor der Welt, und wenn ihre Füße auch
m Kot gewatet baben.“

„James e ichr e Gottes Willen ſchone mich
geſt. S W eine Pauſe und begann ohne

Oeffentliche Stadtverordne“enſitzung

Halle, den 16. April 10917.
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil. Unter

den Eingängen befindet ſich eine Eingabe der Laternen
wärter um Lohnerhöhung; dieſe Eingabe wird dem Sozialen
Ausſchuß überwieſen.

Die Verſammlung tritt nunmehr
Tagesordnung ein.

Mietung von Geſchäftsräumen für das Stadternährungsamt
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, das Gaſthaus zum „Gol

denen Ring“, und zwar den freien Laden und das 1., 2. nud
3. Stockwerk, zur Unterbringung des Ernährungsamts für die
Kriegszeit und möglichſt auch für einige Zeit nach dem Kriege
zum Jahresmietzinſe von 10000 Mark zu mieten. Das ſtädti
ſche Ernährungsamt leidet unter zwei empfindlichen Mängeln:
dem Mangel an örtlichem Zuſammenhang und dem Mangel an
Raum. Die zerſplitterte Lage ſeiner Abteilungen in verſchiedenen
Verwaltungsgebäuden verurſacht den zahlreich dort Verkehrenden
viel unnötiges Laufen, Fragen Und Frregehen, erſchwert anderer
ſeits das notwendige Zuſammenarbeiten der einzelnen Abtei-
lungen und verzögert den Geſchäftsgang in einem oft geradezu
ſchädlichen Maße. Der Mangel an Raum hindert den unbedingt
notwendigen Ausbau der einzelnen Abteilungen, vor allem der
kaufmänniſchen. Eine befriedigende Löſung der Frage, die beide
Mängel mit einem Schlage beſeitigt, iſt durch die Ermietung des
ſeiner Zeit leerſtehenden Gaſthofs „Zum goldenen Ring“ ermög
licht. Dieſer liegt in unmittelbarer Nähe des Rathauſes im
Mittelpunkt der Stadt und bietet allen Abteilungen des Amtes
bequeme Unterkunft. Die Mietdauer, die abgeſehen von dem
Laden der Stadt die Benutzung bis mindeſtens ein Jahr nach
dem Kriege ermöglicht, andererſeits die Stadt zunächſt nur auf
1 Jahr bindet, dürfte dem Bedürfnis genügen. Für die von
der Stadt benützten Einrichtungsgegenſtände werden jährlich
1000 Mark Miete gezahlt.

Berichterſtatter Stadtv. Weſchke befürwortet die Vorlage.
Stadtv. Prof. Hosös wünſcht namens ſeiner Freunde eine

ſchärfere Zuſammenfaſſung der Tätigkeit des Stadternährungs-
amtes. Es dürfe nicht mehr vorkommen, daß die Verfügungen
der einzelnen Stellen ſich einander widerſprächen. Das Beſte
wäre die Vereinigung der Stellen des Stadternährungsamtes in
der Hand einer feſten Leitung. Weiter wünſcht der Redner die
Einrichtung mehrerer Verkaufsſtellen an verſchiedenen Stellen
der Stadt. Perſonenmangel könne hierbei nicht den Ausſchlag
geben. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil beſchwert ſich namentlich
darüber, daß die Leute vergeblich zweimal ſtundenlang auf die
Fleiſchkarten hätten warten müſſen. Stadtrat Dr. Kinne er-
widert, daß leider ſehr viele Karten an Perſonen ausgegeben
worden ſeien, die ſie nicht hätten erhalten ſollen. Uebrigens
würde der Beſchwerde des Vorſtehers abgeholfen werden.
Stadtv. Oſterburg fordert je eine Verkaufsſtelle im Süden
und im Norden. Bürgermeiſter Seydel führt aus, daß die
Talamtſchule eine Art Ausgleichsſtelle bilden ſoll. Dieſe Ein
richtung könne als ſoziale Hilfsſtelle gewertet werden. Es gehe
nicht an, daß Nahrungsmittel, die nur in geringen Mengen ein
gingen, an die Kleinhändler abgegeben werden, damit ſie von
hier aus in die Hände der Verbraucher gelangten; denn es
würden da ſehr viele die Ware nicht bekommen. Bewährt habe
ſich das Nummernaufrufen. Es kann hier dafür geſorgt werden,
daß die Verkäufe glatt von ſtatten gehen. Stadtv. Em mer
bezeichnet das Verfahren im Stadternährungsamt als bureau-
kratiſch. Endlich ſolle mal die Steherei aufhören. Stadtrat
Wurm weiſt darauf hin, daß der Magiſtrat erfüllbaren Wüin-
ſchen ſtets abgehelfen hat. Stadtrat Pfautſch bemerkt, daß
die Wartezeiten in der Talamtſchule nicht ſo lang ſich ausdehnten,
als immer behauptet werde. Wer gerade hinkommt, bekomimt
auch Spitzbeine und Kraut. Daß keiner vor den anderen einen
Vorteil hat, kann nur von einer Stelle aus überwacht werden.
Deshalb müſſe die Talamtſchule für den Verkauf bleiben.
Stadtv. Herzfeld fordert eine Einrichtung, die das lange
Warten unnötig macht. Das trifft auch für die privaten Be
triebe zu. Sehr geklagt wird darüber, daß der Fiſchverkauf zu
ſpät angekündigt werde. Wenn die Abendblätter die betreffende
Bekanntmachung veröffentlichten und die Leute ſtürzten dann in
die Fiſchläden, dann hieße es einfach: Ausverkauft! Jn vielen

in die Beratung der

Fällen würden wahrſcheinlich die eigentlichen Kunden der be-
treffenden Geſchäfte angeklingelt, und ſo kämen dann die

anderen Käufer zu ſpät. Auch das müſſe in Zukünfr verm
werden. Stadtv. Geheimrat Prof. Dr. Finger führt aus,
wie ſchmerzlich es ihn berührt, wenn er da Wünſche verſagen
muß, wo er ſie nur zu gern erfüllen möchte. Die meiſten der
eingelaufenen Anträge habe er zuſtimmend beantwortet. Auf
eine Bemerkung des Stadtv. Prof. Hos verwahrt Bürgermeiſter
Seydel die Mitglieder der Teuerungsdeputation, die alle ge-
ſchäftserfahren ſeien, vor dem etwaigen Vorwurfe, daß ſie bei der

verſagt hätten. Stadtv.
Kühme hält den Einwand, daß nur kleine Warenmengen an

weil ihre Zuteilung an die

Verteilung der Nahrungsmittel

einer Hauptſtelle verkauft würden,
Kleinhändler nicht angängig ſei, nicht für ſtichhaltig. Denn auch
die Eier, die ganz gewiß nicht in kleinen Mengen eingehen,
würden nur an einer Stelle verkauft. Und da geſchähe es, daß
Frauen, die wenig Zeit zum Warten haben, zweimal mit der
Elektriſchen führen, ſo daß ihnen ein Ei in der Küche 44 Pfg.
koſtete, während der Erzeugerpreis auf 24 Pfg. feſtgeſetzt ſei.

Hierauf wird die Magiſtratsvorlage angenommen.
Beſchaffung von Notgeldſcheinen

Mit Rückſicht auf den herrſchenden Kleingeldmangel hat der
Magiſtrat den Druck und die Ausgabe von Notgeld beſchloſſen,
und zwar zunächſt von Fünfzigpfennig-Scheinen
Gutſcheinen auf die Stadthauptkaſſe mit begrenzter Lauffriſt
im Geſamtwerte bis zu 300 000 Mk., wovon ſogleich 100 000 Mk.
ausgegeben werden ſollen, die weiteren 100 000 Mk. alsdann je
nach dem Bedürfnis. Mit der Beſorgung des Druckes ſoll die
Druckerei der Königlichen Eiſenbahndirektion betraut werden.
Die Koſten ſind auf den Kriegsfonds zu nehmen. Bericht-
erſtatter Stadtv. Froſt befürwortet die Annahme der Vorlage,
während die Stadtvv. Andag und Berghaus neben den
Fünfzigpfennig-Scheinen noch Zehnpfennig-Scheine, die ſehr
fehlten, hergeſtellt wünſchten. Stadtv. Kühme glaubt, daß
man mit den Fünfzigpfennig-Scheinen auskommen werde, aber
er bedauert, daß das Reich nicht die Herſtellung ſolcher Scheine
in die Hand genommen hat. Stadtv. Manſchewski er-
widert, daß die Reichsdruckerei die Menge der erforderlichen
Scheine nicht herzuſtellen vermag. Stadtv. Dr. Scheit-
hauer wünſcht, daß die Scheine geſchmackvoll angefertigt
werden. Die Magiſtratsvorlage wird angenommen.

Verlängerung der Spielzeit des Stadttheaters
Der Magiſtrat hat beſchloſſen, einem Antrage des Theater

direktor Sachſe auf verſuchs weiſe Einführung der
Sommerſpielzeit für dieſes Jahr unter folgenden Be-
dingungen zuzuſtimmen: 1. Die Stadtgemeinde ermächtigt
Herrn Direktor Sachſe zur verſuchsweiſen Fortſetzung des
Theaterbetriebes in der Zeit vom 1. Mai bis 31. Juli 1917
2. Die Stadt ſtellt Herrn Direktor Sachſe für dieſen Zweck das
Theatergebäude nebſt Heizung, Beleuchtung und Reinigung
koſtenlos zur Verfügung und trägt, wie während der Winter-
ſpielzeit, die Entſchädigung der für den Bühnenbetrieb ange-
ſtellten ſtädtiſchen techniſchen Angeſtellten. 83. Durch die Er-
mächtigung zu 1 wird für Herrn Direktor Sachſe eine Ver-
pflichtung, zu ſpielen, nicht begründet. Zahl und Art der Vor
ſtellungen, die Bemeſſung der Vergütungen für die Bühnenange-
ſtellten ſowie die Wabl eines geeigneten hieſigen Platzes zur
Veranſtaltung von Freilichtſpielen bleiben ihm überlaſſen. Jn
die mit den Bühnenangeſtellten abzuſchließenden Verträge hat
Herr Direktor Sachſe mit Wirkung vom 1. Juni 1917 eine vier-
zehntägige Kündigungsfriſt aufzunehmen. Ein Verzeichnis der
mit den Bühnenangeſtellten vereinbarten Vergütungen hat er
ſpäteſtens acht Tage nach Beginn der Vorſtellungen dem
Magiſtrat einzureichen. 4. Für einen aus dem Sommerbetrieb
ſich ergebenden Fehlbetrag kommt die Stadt bis zur Höhe ihres
Anteils am Reingewinn auf, welcher aus dem Pachtjahr 1916/17
nach Maßgabe der geltenden Pachtverträge ſich ergibt. Den
etwaigen weiteren Fehlbetrag hat Herr Direktor Sachſe ans
eigenen Mitteln zu decken. 5. Ein aus dem Sommerbetrieb etwa
erzielter Reingewinn ſteht bis zur Höhe von 4500 Mk. Herrn
Direktor Sachſe zu. Von dem dieſen Betrag überſteigenden
Reingewinn werden zunächſt die Koſten der Heizung, Beleuch-
tung und Reinigung abgezogen und dann wird der Reſt zwiſchen
Stadt und Herrn Direktor Sachſe zu gleichen Teilen geteilt.
6. Die Abrechnung über die Sommerſpielzeit erfolgt bis ſpäteſtens
31. Auguſt 1917. Jn die Abrechnung ſind Ausgaben, die nach dem
Theaterpachtvertrage in der Abrechnung über die Winter-
ſpielzeit zu berückſichtigen ſind, nicht einzuſetzen. Die der Stadt
erwachſenden Koſten ſollen, ſoweit die Mittel nicht in dem Vor-
anſchlag zur Verfügung ſtehen, aus dem gemeinſchaftlichen Ver-

„Du ſiehſt jetzt klar. Wenn man verliebt iſt, dann
ſieht man nicht klar. Jch habe auch lange nicht klar ge
ſehen, leider. Nein bleibt das einzige und beſte für
dich, du heirateſt mich, ſobald als möglich.“

„James um Gottes Willen
„Morgen in acht Tagen wie du willſt; aber nicht

ſpäter. Jn Neapel auf dem Poſilippo habe ich eine Villo.
Dort können wir ganfj in Zurückgezogenheit leben. Das
Klima wird dir gut tun. Die Ueberfahrt wird mit allem
nur erdenklichen Komfort für dich geſchehen. Vater und
Schweſter mögen dich begleiten. Jn Neagapel iſt eine eng
liſche Kirche, der Reverend iſt mir perſönlich bekannt. Er
mag uns trauen.“

Er ſchien geendet zu haben, und ſie ſtreckte flehend und
abwehrend die Arme gegen ihn aus.

„Jch will nichts von dir als deine Nähe“, ſagte er ab
gewendet. „Jch bin keiner von der Sorte, wie der Arzt da
drüben. Jch will für dich ſorgen; jeder Gedanke ſoll dir
gehören, meine Zeit, mein Geld, meine Dienerſchaft. Das
Eine will ich dir geben, was dir noch werden kann von
allem Erdenglück, das du verſpielt haſt, Sorgloſigkeit als
Lady Buckingham. Sagteſt du etwas?“

Jhre Lider mit den weißen Wimpern legten ſich wie
ein undurchdringlicher Schild vor ihre Augen. Sie blieb
unbewegqlich; nur ihre Finger liefen den wirren Linien
des Spitzenmuſterns nach, das ſich in der Umrandung ihres
Marie-Antoinette-Buſentuches deutlich und plaſtiſch aus-
prägte. Jhr fehlte immer eine Verbindung; die konnte ſie
nicht finden. Niemals war James ihr abſtoßender er-
ſchienen als heute, wo ſie ſo hilflos in ſeiner Macht war.
Und wie um die monatelange Abneigung einmal an ihm
auszulaſſen, ſah ſie ihn mit einem unverholenen Blicke des
Widerwillens an und ſagte mit halber Stimme:

„James, daß du es nur weißt, du biſt ein
Scheuſal. Du treibſt mich in dein Garn hinein, weil mir
kein anderer Ausweg bleibt ich fühle es ja ſelber, daß
ich in der Tartanag nicht viel über das Parktor hinaus-
gekommen wäre. Und was du mir ſagſt, klingt alles ſehr
ſchön; aber der Kern der Sache iſt dein Egoismus. Jch
kenne dich jetzt zur genüge. Und ſchließlich muß ich doch
deine Sklavin ſein.“

„Lizzy!“
„Denn wo du handelſt, biſt du Tyrann. Nur du willſt

gelten, nur du willſt geliebt ſein nur du willſt beſitzen
James ließ ſtumm die Gequälte aufſchreien. Das

große in der Liebe gipfelnde Erbarmen löſte die Wider
ſprüche ſeines Jnnern in die ſchmerzliche Harmonie auf:
ſie iſt doch elender als du.

Schweigend ſaßen ſie nebeneinander. Lizzy wäre gern
von ihm gegangen, aber ſie war zu ſchwach, um auch nur
daran denken zu können, allein aufzuſtehen, ohne zuſammen
zubrechen. Und ihn um ſeinen Arm bitten? Lieber ſaß
ſie, bis ſie ohnmächtig wurde, auf dieſer Bank. Sonnen-
ſtrahlen brachen durch das lichte Laub, Schmetterlinge
flatterten durch den Duft Wie geſtern um dieſe Zeit

James zeichnete wieder mit dem Stock im Sande.
Ohne daß er ſich bewußt ward, ſchrieb er „Lizzy“ vor ſich
hin. Er hatte ſie. Sie war jetzt ſein, ſein für immer; ſie
war ſo weit ſein, als ſie nicht des andern ſein durfte; ſie
war ſo weit ſein, als die Sonne, die ihn erwärmte, in der
er aber niemals verglühen konnte, ſein war. Und doch,
es war ein ſo heißes Glück, das ihm in der Seele brannte,
daß er dieſe Stunde der Ausſprache nicht hätte hingeben
mögen.

Und wieder knallte die Peitſche Sylveſtros.
James fuhr auf und durchſtrich erſchrocken die Schrift

Sande. Dann ſah er Lizzy an. Sie war bleich wie ein
Laken.

Er ſtand auf und ging zu dem Kutſcher.
Zu dieſem war ein junger Burſch getreten, der offenbar

eine Frage an ihn richtete. Sylveſtro wies mit dem
Peitſchenſtiel auf Lizzy hin. Sogleich kehrte der Burſche
ſich um und kam auf die Bank zu. Unwillkürlich hielt
James den Schritt zurück, ſo daß er noch faſt neben dem
jungen Menſchen ſtand, als dieſer, den Hut lüftend, Lizzr
anredete.

„Verzeihen Sie, meine Dame, iſt dies das Jhre?“ Bei
dieſen Worten zog er die geſchloſſene Hand aus der Taſche
und hielt ſie Lizzy geöffnet entgegen.

James wandte ſich und ſah in die Hand. Jn ihr blitzte
es wie ein von der Sonne beſtrahlter Tropfen Tau.

Lizzy ſah geiſtesabweſend in die Hand hinein und
ſchüttelte den Kopf.

„Dann muß es Mr. Commings gehbren,“ ſagte der
Burſch harmlos; „ich fand es oben im Walde“.

Langſam, ganz langſam ſtreckte James die Hand aus
und nahm mit den äußerſten Spitzen ſeiner Finger den
Tropfen Tanu, der hart und ſcharfkantig war.

„Jm Walde fandeſt du das?“ fragte er mit der Lang
mr e Bewegung

„Ja, Herr da, wo die Dame und Mr. Charles geſeſſen batten. Als ich die Decken in die Waren rhagen

botte, ſah ich noch einmal nach, ob nicht irgend etwas ver
geſſen ſei; und da fand ich es.“

(Fortſetzung folgt.)
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werden.goengeſonds o gedeckt Dazu beantragt der Magiſtret,
e Stadtverordneten wollen zuſtimmen und einen Betrag bis zur

Höhe des ſtädtiſchen Gewinnanteils aus der Winterſpielzeit
1916/17 (ſchätzungsweife wird dieſer Anteil etwa 20 000 Mk.
betragen) ſowie eines weiteren Betrages von 4000 Mk. für
n Beleuchtung und Reinigung des Stadttheaters aus dem
gemeinſchaftlichen Verfügungsfonds bewilligen. Hierüber be
richtet Stadtv. Juſtizrat Herzfel d. Nachdem noch die
Stadtv. Dr. Herzau, Emmer, Gröbel und Günther
zur Sache geſprochen haben, wird die Vorlage angenommen.

Gewährung von Teuerungkgulagen. Ein Antrag Em mer
lautet, denjenigen Mitgliedern des Stadttheaters, die
unter 200 Mk. Monatseinkommen haben und kinderceich ſind,
eine einmalige Teuerungszulage zu gewähren. Auf Antrag der
Stadtv. Herz feld und Emmer wird dieſer Antrag dem

Berwendung der Warenhausſteuer. Die Verſammlung
ſtimmt zu, daß der Ertrag der Warenhausſteuer, der ſich mit
Schluß des Rechnungsjahres 1916 auf 27 649,65 Mk. beläuft, in
der Weiſe verwendet wird, daß den für das Rechnungsjahr 1917
zu 4, 8 und 12 Mk. ſtaatlicher Gewerbeſteuer veranlagten Steuer
pflichtigen die volle Jahresſteuer erlaſſen wird. Berichteratter
Stadtv. Manſchewski.

Beteiligung an der Landesnährmittelgeſellſchaft. Die Ver
ſammlung gibt dem Beitritt der Stadtgemeinde Halle zur
Landesnährmittelgeſellſchaft m. b. H. mit einem Kapital von
10 000 Mk. aus dem Kriegsfonds nachträglich ihre Zuſtimmung

Berichterſtatter Stadtv. Weſchke. Stadtv. Hennig
bemängelt hierbei die Verteuerung der Eier durch die
Zwiſchenſtellen. Der Erzeugerpreis iſt auf 24 Pfennige bemeſſen,
davon bekommt der Auffäufer 4 Pfg. und hierauf die Provinzial
eiecſtelle 3 Pfg., die allein aus Halle in den letzten 14 Tagen
einen Verdienſt von 25 000 Mk. gezogen haben wird. Schließlich
erhält noch der Großhändler 1 Pfg. und die Stadt 2 Pfg. So wird
der Preis von 34 Pfg. zu einem unerhörten, zu einem Wucher
preiſe. Das hat dazu geführt, daß der Schleichhandel in Eiern in
Schwung kommt. Die Zentralſtelle muß eine Aenderung herbei-
führen; damit die Eier billiger werden. Redner hofft beſtimmt, daß
hier etwas geſchieht. Stadtv. Balke bekämpft ebenfalls die Art
der Eiecvecteilu Er erſucht den Magiſtrat, recht kräftig bei
der Landesnährmittelgeſellſchaft für eine Aenderung einzutreten.

Berteilung der Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds. Von
den Zinſen für die hieſigen Wohltätigkeits-Eincichtungen be
ſtimmten Schmidtſchen Legatenfonds aus 1910 ſollen erhalten:
1. Herberge zur Heimat 500 Mk., 2. FrauenZufluchtsheim und
Säuglingsheim der Stadtmiſſion 325 Mk., Geſellſchaft für Säug
ſingsſchutz 300 Mk. Die Verſammlung ſtimmt zu. Bericht
erſtatter Stadv. Borchert.

Beihilfe an den Verein Jugendhilfe. Die Verſammlung be
ſchließt, dem Verein Jugendhilfe vom 1. April 1917 ab einen ſähr
lichen Beitrag von 500 Mk. zu gewähren. Die Mittel ſind für
das Rechnungsjahr 1917 dem gemeinſchaftlichen Dispoſitions-
fonds zu entnehmen, in Zukunft in den Haushaltsplan einzu
ſtellen. Berichterſtatter Stadtv. Borchert.

Annahme einer Stiftung. Der Fabrikbeſitzer Paul Schreck
in Halle hat der Kriegshintecbliebenen- Fürſorge der Stadt Halle
830 000 Mk. in S„prozentiger Reichsanleihe überwieſen. Wie der
Magiſkrat, nimmt auch die Verſammlung dieſe Stiftung namens
der Stadtgemeinde Halle mit Dank an. Berichterſtatter
Stadtv. Manſchewski.

Kus Halle und Umgebung
Halle, den 17. April

Verbandstag der evangeliſch- nationalen Arbeiter
vereine in Halle

Am Sonntag, den 15. April, hielt der Mittel
deutſche Verband evangeliſch- nationaler Arbeiter
und Arbeiterinnenvereine im „St. Nikolaus“ zu Halle
eine außerordentliche Sitzung ab, die durch ver
ſchiedene Beſchlußfaſſungen von überaus zeitgemäßer Be
deutung allgemeine Beachtung der Oeffentlichkeit bean
ſpruchen darf. Der verdienſtvolle Vorſitzende des Ver
bandes, Superintendent Büchting Eilenburg, berichtete
eingangs über den Geſchäftsgang und den Ausbau der
Organiſation im Arbeitsjahr 1916.
Der Verein Wernigerode iſt dem Verbande wieder
beigetreten, auch die Vereine der Altmark haben ſich
dem Verbande angeſchloſſen; in Stendal wurde gleich
zeitig ein neues Sekretariat eröffnet. Bedeutſame Ent
ſchließungen hat der Geſamtverband in ſeiner Ausſchuß-
ſitzung im Juni 1916 in Erfurt an die amtlichen Regie-
rungsſtellen in Berlin in Sachen der Lebensmittel und
der Wohnungsfragen abgeſandt, für das Vereinsleben ſelbſt
ſehr wichtige Beſchlüſſe hat der vorige Verbandstag durch-
beraten. So iſt eine Geſchäfts ordnung ausgearbeitet
worden, die Einführung von Gauverbänden be-
ſchloſſen, entſprechende Satzungen ſind entworfen worden
und vor allem wurde eine Organiſation des Kleinverſiche-
rungsweſens in Angriff genommen. Zu den Gegenſtänden
lagen der Verſammlung Vorſchläge des Vorſtandes vor, über
die in längerer Sitzung verhandelt wurde.

Die wachſenden Arbeiten machten es notwendig, eine
Hauptgeſchäftsſtelle (in Eilenburg) zu errichten,
in der ſeitdem die Fäden der Organiſation zuſammenlaufen,
und mit deren Leitung der Geſchäftsführer Sauer be-
traut iſt. Von hier aus werden nunmehr ſämtliche Ge
ſchäfte erledigt, die zu den Obliegenheiten eines Arbeiter-
ſekretariats zählen, ſie bildet Rechtsſchutz- und Auskunfts-
ſtelle, verwaltet die Hauptkaſſe, gibt die Verbandszeitung
heraus uſw. Der Geſchäftsführer gehört neuerdings auch
den beiden Ausſchüſſen (gem. 88 7 und 9) des Vater
ländiſchen Hilfsdienſtes als ſtändiger Vertreter
und Arbeitnehmer beim Bez.-Komm. Torgau an. Die
Mitgliederzahl betrug zu Anfang 1917: 6736, von
denen 1107 im Heeresdienſt ſtehen. 80 Mitglieder waren
bis dahin bereits gefallen, i. J. 1916 allein 34. Die Ver-
bandsarbeit iſt durch den Krieg wohl erſchwert worden, hat
aber erſprießlichen Fortgang genommen.

Nach Vortrag des Vorſitzenden und des Geſchäftsführers
Sauer nahm die Verſammlung zwei bemerkens
werte Entſchließungen an. Die erſte, in Sachen
der Lebensmittelverſorgung, hat folgenden
Wortlaut:

„Jn dem uns aufgezwungenen Kampf um Daſein und Ehre
des deutſchen Vaterlandes hat ſich die Arbeiterſchaft als gleich-
wertigen Beſtandteil und als treuen und feſten Rückhalt unſeres
Volkes in der militäriſchen und wirtſchaftlichen Kriegsführung
erwieſen. Sie hat ſich gleich allen übrigen Volksſtänden bereit

eigt zu allen Opfern, welche die Durchführung eines ſieg-ſchen Krieges von uns verlangt.
Schwer aber laſten auf dieſen Millionen deutſcher Volks

genoſſen die Mängel, die in der wirtſchaftlichen Kriegsführung
rvortreten, insbeſondere in der offenſichtlichen Lebensmittel-
appheit. Wir erwarten, daß die neue Beſtandsaufnahme

gerecht ohne Anſehen der Perſon und des Standes durchgeführt
wird und daß jede weitere Verwendung von Nähr
mitteln zu ßmitteln unbedingt ſofort verboten wird. Die
Witglieder des Mitteldeutſchen Verbandes evang. Arbeiter und

legen am n Verbandstage daz erentſcheidenden Zeit

Sozialen Ausſchuß übecrwieſen.

Ardeiterinnenvereine heutige
i Herren ch u rer iz dieſer

treu zu Kafſer und Reich zu ſtehen und in ber
Erkenntnis, daß ein Friede um jeden e Siege
und Opfer bringen und furchtbares und daueerndes Elend für
unſer ganzes Volk, in Sonderheit für den Arbeiterſtand herbei
führee würde.

Nicht minder bedeutungsvoll erſcheint eine zweite Ent
ſchließung, die ſich gegen die geplante Aufhebung des
„Jeſuiten-Ausnahmegeſetzes“ richtet, die ja
gerade die evangeliſche Arbeiterſchaft vor unabſehbare Weite-
en ſtellen würde. Die Entſchließung lautet folgender
maßen:

„Nach unwiderſprochenen Zeitungsmeldungen beabſichtigt die
Reichsregierung trotz des Burgfriedensz den Jeſuitenorden die
ungehemmte Tätigkeit im deutſchen Reiche wieder zu geſtatten.
Der Mitteldeutſche Verband evang.-natl. Arbeiter- und Arbeite-
rinnenvereine erhebt auf dem heutigen Verbandstage ge die
Rückkehr dieſes unduldſamen und friedenſtörenden ordens
den entſchiedenſten Widerſpruch.

Wir freuen uns über das in den Krieg herbeigeführte gute
Einvernehmen zwiſchen evangeliſchen Glaubensbrüdern an der
Front und in der Heimat, wie ſolche in der chriſtlich nationalen
Arbeiter und Angeſtelltenbewegung bisher ſtets vorhanden ge
weſen iſt. Dieſe gegerrſeitige Wertſchätzung und Duldſamkeit,
eine der ſchönſten Früchte dieſes Weltkrieges, ſoll nicht wieder
durch ungehemmte Betätigung des jeſuitiſchen Geiſtes zerſtört
werden.

Wir richten daher an den hohen Bundesrat die »rgebene
Bitte, der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes die Zuſtimmung zu
verſagen.“

Die Vorſtand swahl ergab folgende Zuſammen
ſtellung: Vorſitzender: Sup. D. Büchting Eilenburg,
ſtellv. Vorſ.: Werkzeugmeiſter Kühme-Halle, Schatzmeiſter:
Küſter Käſten-Eilenburg, Sekretär Gattermann-Wernige-
rode (Neuwahl), Arbeiter Eggert-Jena (desgl.), dazu die
Gauvorſitzenden: Butſcher Erfurt, Bammler Salzwedel,
Krauſe-Merſeburg, Zehl-Deſſau, Uhl-Gera, Riehm-Aſchers
leben.

Vorſtandsſitzung des Alldeutſchen Verbandes
Jm Bankettſack des „Rheingoldes“ trat am Sonntag vor

mittag 10 Uhr der Geſamtvorſtand des Alldeuſchen Verbandes
zu einer von rund 500 Vertretern aus dem ganzen Reiche
beſuchten Tagung unter Vorſitz des Rechtsanwalt Claß in
Mainz zuſammen. Man ſah die alten Vorkämpfer des Ver
bandes, General der Kavallerie Freiherrn von Gebſattel,
Generalſuperintendent Klingemann, Senator Neu
mann, Lübeck. die Univerſitätsprofeſſoren Dietrich,
Schäfer, Koſſinna und Haußmann, Jena, die Ab
geordneten Dr. Röſicke, Fuhrmann, Ramdohr undBacmeiſter, Vertreter aller gelehrten Berufe, Jnduſtrielle
und Gutsbeſitzer, Offiziere und Schriftſteller, und dazu eine
Anzahl Damen im dichtgefüllten Saale und der umlaufenden
Galerie beiſammen. Ueberaus ernſt war der Grundton faſt
aller acht Berichte zur Lage. Ueber die nächſten Aufgaben
des Verbandes ſprach Rechtsanwalt Claß,, über die politiſche
Lage Graf Reventlow, über die waictſchaftliche Freiherr
v. Wangenheim, Klein-Spiegel. Die militäriſche Lage
erklärte Exzellenz v. Gebſattel, die zur See Exgzellenz
v. Grapow; über Oeſterreich berichtete Direktor Lutz
Korodi; über den Stand in Belgien und Polenv. Vietinghoff Scheel; über die Lage in Kurland
Maſor Freiherr v. Schilling, Tannſtadt. Ernſt die
Verſammlung, ernſt die Vorträge, deren Zahl und innerer Ge
halt erwies, daß hier reine und freie Liebe zum deutſchen Vater
kande das Zepter des Geiſtes führt und trotz Anſehung aller
politiſchen Jrertümer und wirtſchaftlichen Verſäumniſſe früher
und jetzt trotz Erkenntnis aller unveränderten Gefahren von
Halbheit und Doppelſpiel, von Preisgabe unſerer Zukunft an
Scheinvorteilen der Gegenwart rang ſich durch alle Anſprachen
doch immer wieder das Gefühl der Weiterarbeit und Hoff
nung hindurch, zu Hoffnungen auf Entſchlüſſe des Kaiſerlichen
Hauptquartiers, auf Hindenbucg und den vielleicht rettenden
Trotz unſerer Feinde. Und endlich auf die alten Alliierten
Preußens, die das deutſche Volk nicht im Stich laſſen werden.
Alldeutſch und im großen Sinne deutſch war die Geſamtſtim-
mung. Es tönte wie tiefer Klang einer der alten deutſchen
Kaiſerglocken. Entſchließungen unterblieben in Anſehung des
Kriegszuſtandes und der Lage. Jn die Hauptleitung des Ver
bandes hinzugewählt wucde Senatspräſident Dr. T homſen,
Charlottenburg; in den Haupt- Ausſchuß Generalmajor Breu-
ſing, Hannover; in den Geſamtvorſtand u. a. der Vorſitzende
dec Nationalen Arbeiter-Berufsvereine Jenſen, Hamburg,
Fabrikant Dr. Albrecht Reimann, Ludwinshafen, Oberpoſt
ſekretär Oertel, Chemnitz, und Forſtmeiſter Dr. Kamen,
Calmbach.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 16. April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. April. Auch in der neuen Woche hielt in Börſen

kreiſen die zuverſichtliche hoffnungsvolle Stim-
mung ſowohl in Bezug auf die allgemeine Kriegslage als auch
keſonders auf die Beziehungen zu Rußland an. Der Verkehr
zeigte zeitweiſe ein recht angeregtes Ausſehen und es machte ſich
in der Bevorzugung der einzelnen Gattungen ein auffallender
Unterſchied zwiſchen ſog. Frieden s- und Kriegswerten geltend.
Erſtere, zu denen Montan-, Schiffahrts- Maſchinenfabrik-,
Werft und chemiſche Aktien und eine ganze Anzahl der bekannten
Nebenwerte gerechnet werden, waren bei höheren Kurſen an

altend gefragt. Dieſes gilt auch von türkiſchen und be
onders von ruſſiſchen Werten. Von dieſen wurden Bankaktien,
iſenbahnPrioritäten und Anleihen, ſowie ruſſiſche A.-E.-G. be

ſonders beachtet. Kriegswerte wie Rüſtunngs- und Pulver
gktien waren bei wenig veränderten und zum Teil ab-
bröckelnden Kurſen ganz vernachläſſigt. Am
Rentenmarkt bewahrten heimiſche Anleihen unter Bevorzugung
der 3- und 3eprozentigen ihre feſte Haltung. Ausländiſche
waren wenig verändert.

Produktenbericht.
Bei regelmäßigem Geſchäft hat o im

Warenverkehr heute nur wenig verändert. Serradella
verfolgt weiter ſteigende Tendeng bei anziehenden Preiſen.
Eagatweigzen und Saatklee bleibt rege gefragt. Hafer
J n war wie an den Vortagen kaum erhältlich.

rer: Kühl.

Berlin, 16. April.

Letzte Telegramme
Die Unterſuchung gegen den Großfürſten Nikolaus
Berlin, 17. April. Zur Unterſuchung gegen den Gro

fürſten Nikolaus wegen ſeiner Niederlage bei d
maſuriſchen Seen im September 1914 ſagt die „Voſſ. Ztg.
man dürfe darin wohl den erſten Verſuch erblicken den o
immer gefürchteten Einfluß des Großfürſten auf die Tr t

pen unſchädlich zu machen. w.
Eine internationale Sozialiſtenkonferenz

Berlin, 17. April. Die am 15. April im Haag tagen
holländiſchen Mitglieder des Exekutivkomitees des in
nationalen ſozialiſtiſchen Bureaus beſchloſſen laut Vor
wärts“, baldigſt nach Stockholm zu reiſen, um eine ine
nationale Sozialiſtenkonferenz zuſtande zu bringen.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 16. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Nordufer der Scarpe hielt unſer Vernj

tungsfeuer engliſche Angriffswellen nieder, ſodaß de
Sturm nicht zur Durchführung kam.

Auch nordöſtlich von Croiſilles brachte unſer
Feuer einen ſtarken Angriff der Engländer
verluſtreich zum Scheitern.

Nördlich der Straße Arras--Cambrai warf i
Vorſtoß unſerer Truppen den Feind auf Lagnicounrt
und Beurſies zurück. Zu den blutigen Verluſten der
dort fechtenden Auſtralier kommt die Einbuße von 475 Ge.
fangenen und 15 Maſchinengewehren, die eingebracht, ſomit
von 22 Geſchüttzen, die genommen und durch Spren.
gung unbrauchbar gemacht wurden.

Bei St. Quentin nahm das Artilleriefeue,
wieder zu.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Zwiſchen Oiſe und Aisne ſind geſtern durch ſtarke

Feuer vorbereitete Angriffe der Franzoſen h
Vauxaillon und Chivres geſcheitert. Voy
Soiſſons bis Reims und im Weſtteil der Cham.
pagne hat der Feuerkampf bei ſtärkſtem Einſatz de
Artillerie und Minenwerfer angehalten.

Nach Scheitern feindlicher Erkundungsvorſtöße an
15. April iſt hente morgen in breiten Abſchnitten die Jn
fanterieſchlacht entbrannt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Jn der Lothringer Ebene und der burgun.

diſchen Pforte blieben Unternehmungen franzöſiſcher
Sturmtrupps gegen unſere Stellungen ohne jeden Erfolg

Ein einheitlicher Angriff feindlicher Flieger
gegen unſere Feſſelballons längs der Aisne war ergebnis,
los. Die Gegner haben zwiſchen Soiſſons und Verdun
geſtern 11 Flugzeuge verloren, deren Mehrzahl
Maſchinen neueſter Bauart (Spads) ſind.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm allgemeinen geringe Gefechtstätigkeit. Nur an der

Bahn Kowel--Luck verſeuerte die ruſſiſche Artillerie
etwa 10 000 Schuß gegen unſere Stellungen; vordringende
Streifabteilungen wurden abgewieſen.

Mazedoniſche Front
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Braſilien bricht die Beziehungen
zu Deutſchland ab

Berlin, 16. April. Der hieſige braſilianiſche Geſandte
hat dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes eine Note über-
reicht, derzufolge die Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen
und die Päſſe für die Geſandtſchaft und die Konſulate erbeten
werden. Als Begründung hierfür wird die Zerſtörung des bra
ſilianiſchen Dampfers „Parana“ durch deutſche Seeſtreitkräft
angegeben. Für den deutſchen Geſandten in Braſilien, dem ſein
Päſſe zugeſtellt worden ſeien, und das Perſonal der Geſandt
ſchaft und der Konſulate werde der Dampfer „Rio de Janeiro
zur Zeit nach Amſterdam zur Verfügung geſtellt. Den Schul
der braſilianiſchen Jntereſſen in Deutſchland habe die Schwei/
übernommen.

Anmerkung der Schriftleitung: Wie wi
erfahren, iſt der Dampfer „Parana“ am A. ds. nördlid
von Barfley im engliſchen Kanal, alſo im Sperrgebiet
verſenkt worden. Da er vor deſſen Gefahren durch die all
gemeine Ankündigung des uneingeſchränkten U-Bootkriege
rechtzeitig und nachdrücklich gewarnt worden war, bedurft
es einer beſonderen Warnung nicht.

Chile bleibt neutral
Wien, 15. April (Korr.-Burau.) Der chileniſche Ge

ſandte teilte im Auswärtigen Amt namens ſeiner Regierunt
mit, daß die Republik Chile gegen die Monarchie und da
Deche Reich auch weiterhin Neutralität bevol achten
werde.

40 782 Tonnen Schiffsraum im Mittelmeer
vernichtet

Berlin, 16. April. (Amtlich.) Jm Mittelmeer wurden
nach neu eingegangenen Meldungen verfenkt: 6 Dampfer und
4 Segler mit 40 782 Tonnen, darunter am 6. April der bewaff
nete engliſche Dampfer „Spithead“ (4697 T.) von Alexandrier
nach Colombo beſtimmt, der franzöſiſche Segler „Cybelle“ (154 T.
von Malaga nach Liſſabon mit Eiſen, am 10. April ein engliſcher
bewaffneter Transportdampfer (etwa 8000 T.), tief beladen, auf
der Fahrt nach Port Said, und ein engliſcher Hilfskreuzer Ty
Otway (etwa 12 000 T.) von Alexandrien, am 11. April der be
waffnete engliſche Dampfer „Jmperial Transport“ (4648 T.) vo
Port Said nach Malta; Anfang April nach Ausſagen engliſta
Kriegsgefangener 2 Dampfer von je etwa 5000 Tonnen dur
Minen.

vrvvoovovvoorosVerantwortlich:
für den zolitiſchen Teil: Dr Simon; für Proving. Vörſen en
Handeldteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongre
und Sport: H. Rieſchner; S den übrigen Teil: Dr Simon

Sir den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich ia Halle.
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